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Sieg des deutschen Kronprinzen.
2m Osten auf allen Linien große Erfolge . — Oie Russen überall auf dem Rückzüge. Oer burlän¬
dische Hafen Windau von deutschenUriegsschiffen beschossen. - weitere große Verluste der Italiener.

Die Kämpfe in Galizien.
Aus dem Großen Hauptquartier erhalten wir über die

'Weiterentwicklung der Kämpfe in Galizien bas folgende
Telegramm:

1. Die Armee Mackensen hatte sich bis zum 27. Mai
abends aus dem östlichen Sanufer einen großen Brücken¬
kopf geschaffen, der sich in einer Ausdehnung von etwa 70
Kilometer von Nacklo über Kalnikow-Zapatow -Radawa bis
zur Lubaczowkamündung erstreckte. Während der auf dem
anderen Ufer verbliebene rechte Armeeslügel sich kämpfend
näher an die Westfront der Festung Przemysl heranschob,
versuchten die Russen die Brückenkopfstellungvon Norden
her zu durchbrechen. In der Zeit vom 27. Mai bis 3. Juni
führte der Feind alle nur irgendwie verfügbaren Reser¬
ven zu nächtlichen Angriffen gegen die deutschen Truppen
vor . Obwohl er im Laufe von 8 Tagen etwa IS, aller¬
dings teilweise schon stark geschwächte Divisionen in fort¬
währenden Nachtangriffen gegen die Linien von 3 deut¬
schen Divisionen zum Sturme ansetzte, hatte er kein Glück.
Es gelang ihm aber an keiner einzigen Stelle , gegen die
deutschen Linien auch nur den geringsten Erfolg zu erzielen.
Dagegen waren seine blutigen Verluste außerordentlich
schwer und die Truppe nach dem Mißlingen der ersten
Angriffe nur noch schwer vorwärts zu bringen . Die rus¬
sischen Offiziere blie en infolgedessen hinter der Front
zurück und suchten durch Drohungen mit der Waffe die
zögernd Vorgehenden in den Kampf zu treiben . Eine
Offensive bei Tage wagte man aus Furcht vor der deut¬
schen Artillerie überhaupt nicht mehr. Nur noch vom
Nachtgefecht versprach man sich Erfolg , weil bei dieser
Kampfesweise allein die zahlenmäßige Ueberlegenheit
zum Ausdruck kommen konnte. Die undisziplinierten,
nur wenige Wochen ausgebildeten Ersatzmannschaften ver¬
sagten aber bei den nächtlichen Kämpfen in dem waldigen
Gelände. Die Zahl der Ueberläufer mehrte sich von Nacht
zu Nacht. Dazu fehlte es russischerseits an Offizieren , um
die schwierige Führung der Truppe im Nachtgefecht zu er¬
möglichen. Aus solchen Gründen mußte der in der Nacht
vom 2. zum 3. Juni geplante Generalangriff unterbleiben.
So mißlang das Unternehmen. Ganze Divisionen mußten
in den letzten Tagen zurückgenommen werden, weil ihre
Zuverlässigkeit schwer erschüttert war . Die Verluste waren
so schwer gewesen, daß die Gefechtsstärke einzelner Divi¬
sionen nicht viel mehr als 3000 Bajonette betrug, statt
einer normalen Kriegsstärke von 16 000 Mann . Am
12. Juni war der Augenblick gekommen, in dem die deutsche
Offensive, nachdem inzwischen die Festung Przemysl ge¬
fallen war, weiter geführt wurde.

Der Feind hatte sich vor der deutschen Armee und vor
den beiden an diese anschließenden österreichischen Armeen
in starken Stellungen eingebaut, die durchbrochen werden
mußten , bevor die Offensive der Verbündeten in Richtung
Lemberg vorwärts getragen werden konnte. Am 12. Juni
schritten unter dem Befehl des Generalobersten von
Mackensen der linke Flügel der deutschen Armee und der
daran anschließende rechte Flügel der Armee des Erz¬
herzogs Josef Ferdinand zum Angriff über Lubaczowka
und San hinweg in Richtung auf Sieniawa und die Höhen
östlich davon. Der Feind hatte sich jenseits der Lubaczowka
auf gewohnte Weise in mehreren Schützengrabenreihen
eingerichtet. Um 8 Uhr vormittags nahm die deutsche
Infanterie den Lubaczowkabach, vertrieb den Aeind̂ aus
seiner ersten, bald darauf auch aus seiner zweiten Stell-
und und ging dann gegen den Kalowkawalö vor, während
links davon deutsche und österreichische Truppen die Höhen
von Sieniawa in Besitz nahmen. Aus dem Kalowkawalde
mit großer Uebermacht hervorbrechend, schritten die Russen
zum abendlichen Gegenangriffe. Obwohl sie diesen durch
heftiges Artillerie - und Minenwerferfeuer unterstützten
und von drei Seiten zu gleicher Zeit anstttrmten, wurden
ihre sämtlichen Angriffe abgeschlagen und in den Wald
zurückgeworfen, wohin alsbald die Deutschen folgten. In
dem ausgedehnten Forste kam es in den nächsten Tagen
zu schwierigen Waldkämpfen. Den vordringenden Kom¬
pagnien traten überall kleine russische Trupps entgegen,
die sich im Walde geschickt eingenistet hatten. Auf Bäumen
und hinter Astverhauen saßen russische Schützen; auch
Maschinengewehre waren verschiedentlich im Walde ausge¬
stellt. Mitten im Forste hatte der Feind Schanzen ange¬
legt, die von Drahthindernissen umgeben und durch
Schützengräben untereinander verbunden waren . Der
Angriff gegen diese Stellungen war mit besonderen
Schwierigkeiten verbunden. Im engsten Anschluß an öster¬
reichisch-ungarische Truppen , die aleichsalls in den Wald
eingedrungen waren, gelang es, den Angriff vorwärts
zu tragen . Nachdem die feindliche Waldstellung durch
Mörser- und Minenwerferfeueran einer Stelle erschüttert
und sturmreif gemacht war , wurde sie durchbrochen und

nach Ost und Nord aufgerollt. Der Feind trat nunmehr
den Rückzug aus dem Walde an. Dies war am 16. Jum.
Inzwischen waren die übrigen Teile der Armee des
Generalobersten v. Mackensen nicht müßig geblieben.

2. Nachdem der linke Flügel der deutschen Armee am
12. Juni die Offensive ergriffen hatte, traten der rechte
Flügel und die Mitte am 13. Juni zum Angriff an. Es
handelte sich durchweg um einen Angriff gegen stark be¬
festigte russische Stellungen . Der Angriff begann nach ent¬
sprechender Artillerievorbereitung um S Uhr morgens.
Auf dem rechten Flügel leisteten die Russen in den an der
Wißnia gelegenen Ortschaften zähen Widerstands der durch
den deutschen Angriff gebrochen wurde. Auch die öster¬
reichisch-ungarischen Truppen des Generals v. Arz schrit¬
ten durch die östlich anschließende Waldzone vor. Preu-
sische Gardcregimenter fanden in dem Häusergewirr süd¬
lich des Szklö in der Umgebung von Mlyny anfänglich
heftige Gegenwehr. Als aber der Feind von hier ver¬
trieben und auch Tuchla im Verein mit Nachbartruppcn
genommen worden war , drangen Gardetruppen in einem
Zuge bis auf die Höhen westlich von Wielkie-Ocszy vor.
Die nördlich davon fechtenden Truppen durchbrachen
gleichfalls die vorderen feindlichen Linien. Das Ergebnis
des Tages war, daß die sehr starken feindlichen Stellungen
auf einer Breite von fünfzig Kilometern durchbrochen
wurden und daß ein Raumgewinn von drei bis neun
Kilometern nach Osten erzielt worden war . Aber schon
standen die Truppen vor einer weiteren wohl ausgebanten
russischen Stellung , in der der Feind am nächsten Tage
erneuten Widerstand leistete. Auch diese Stellung , :n der
die Russen mit nicht weniger als neunzehn Divisionen
unser Vordringen aufzuhalten suchten, wurde am 14. Juni
durchbrochen, worauf der Feind in der Nacht zum 15. Juni
den Rückzug in die sogenannte Grodekstellung antrat.

Nur in der Gegend von Oleszyce leistete der Gegner
noch nachhaltigen Widerstand. Diese Stadt wurde am
15. Juni von den Truppen des Generals v. Emmich er¬
stürmt.

In den Tagen vom 12. bis 15. Juni hatte die deutsche
Armee 34 000 Gefangene gemacht und 70 Maschinengewehre
erbeutet. Gcfangenenaussagen und erbeutete Papiere er¬
gaben interessante Einblicke in den Zustand des russischen
Heeres. Es herrschte großer Mangel an Artillerie - und
Jnfantcriemution ; auch die Knappheit an Gewehren war
wieder sehr groß geworden. Bei dem Mangel an Muni¬
tion und Waffen machte sich die demoralisierende Wirkung
der deutschen schweren Artillerie ganz besonders bemerkbar.

Ein russischer Offizier schreibt: „Uns gegenüber liegen
achtmal so viele Deutsche als wir und Haben sehr viel
schwere Munition . Ein derartiges Höllcnfeuer habe ich
während der ganzen neun Monate nicht mitgemacht. Wie
geht es Wolidia? Ich wünsche ihm nicht, dasselbe öurch-
zumachen. Besser tot, als derartige Qualen ."

Unter dem Eindruck der großen Verluste wächst die Un¬
lust der russischen Truppen , in den Kampf zu gehen. Auch
der Offiziersmangel wird immer fühlbarer . Vielfach füh¬
ren Fähnriche Bataillone . Die Disziplin der Truppen ist
im Sinken. Die Kosaken werden zur Aufrechterhaltung
der Ordnung auf die ganze Front verteilt und haben den
Auftrag , die Truppen am Ueberlausen zu verhindern und
auf Zurückweichende zu schießen. Das Verhältnis zwischen
Offizier und Mann ist sehr schlecht geworden. Vielfach wer¬
den Fülle bekannt, daß Offiziere von ihren eigenen Leuten
erschossen werden. Die sinkende Zuversicht der Truppen
sucht man durch religiöse Einwirkung und phantastische
Nachrichten zu heben. Als solche gab man bekannt, daß
Przemysl zurückerobert worden sei, daß dort 45 000 Deut¬
sche kapituliert , und daß die Italiener große Fortschritte
gemacht hätten. Fünf japanische Hilfskorps seien unter¬
wegs.

Um die Truppen am Ueberlausen zu verhindern und
vor der Gefangennahme zu warnen , werden angebliche
Greueltaten deutscher Soldaten bekannt gegeben. Ein der¬
artiger Befehl hat folgenden Wortlaut:

„Der Infanterist des isborkischen Regiments wurde
mit anderen Soldaten gefangen genommen. Er gab an,
daß sie zu einem deutschen OUjzier geführt worden seien,
der eigenhändig fünf von ihnen mit dem Revolver nieder¬
geschossen hätte. Der Jnfauterist habe sich ins Gebüsch ge¬
flüchtet und sei dank der Dunkelheit entkommen. Er fügte
hinzu, daß die Deutschen die russischen Verwundeten in
den San werfen. Unterschrieben: Stogow , Ordonnanz¬
offizier des Generalstabcs des 21. Armeekorps."

Zusatz des Stabskommandanten : „Das Gesagte ließ
der Korpskommandant allen Mannschaften bekannt geben."

1887 Aanzosen und 8465 Russen
gefangen.

Großes Hauptquartier , 2. Juli , vorm. (Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Ein nächtlicher Angriff aus unsere Stellungen westlich
von Souchez wurde abgewiese«.

Jur Westteil der Argonnen  hatten Teile der Armee
Seiner kaiserliche» Hoheit des Kronpriuzen  eine»
schönen Erfolg. Die feindlichen Gräben und Stützpunkte
nordwestlich von Four de Paris wurde» in einer Breite
von 3 Kilometern «ud einer Tiefe von 200 bis 300 Metern
von württembergischen und reichsländischen Truppen ge¬
stürmt. Die Beute beträgt 25 Offiziere und 1710
Mann Gefangene  sowie 18 Maschinengewehre. 40
Mincnwerfcr und 1 Revolverkanone. Die Verluste der
Franzosen sind beträchtlich.

In de« Vogesen «ahme « wir auf dem Hilsensirst
zwei Werke. Nückeroberungsversuche des Gegners wurde«
abgewicsen. Au Gefangenen fielen 3 Offiziere und
149 Mann  in «nsere Hände.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Kalwarja  wurde dem Feinde nach

heftigem Kampfe eine Höhenstellung entrisse«. Dabei
machten wir 800 Russe « zu Gefangenen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nach Erstürmung auch der Höhen südöstlich von

Kurostowice (nördlich von Halicz) sind die Russen auf
der ganzen Front in der Gegend Maryampol. nördlich von
Firlejow. zum Rückzug gezwungen  worden. Gene¬
ral v. Lin sin gen folgt dem geschlagenen Gegner. D»e
Beute erhöhte sich bis gestern Abend auf 77 65 Ge sau,
gene.  darunter 11 Offiziere und 18 Maschinengewehre.

Die Armeen des Generalfeldmarschallsv. Macken¬
sen  haben den Gegner westlich vo« Zamostje unter an¬
dauernden Kämpfen über den Labunka und Vorabschnitt
znrückgedrängt«nd diesen bereits mit Teile« überschrit¬
ten. Weiter westlich ist die feindliche Stellung in der Linie
Turogin-Krasnik-Jozepo (an der Weichsel) erreicht. Die
Vorstellungen bei Stroza und Krasnik und diese Orte
selbst wurden noch gestern Abend genommen.

Westlich der Weichsel hatten die Rnssen unter dem
Druck des Angriffes die Briickenkopfstellung bei Tarlow
räumen müssen. Das südliche Kamieua-User ist vom Feiud
gesäubert worden. Die Truppen des Generals v. Woy r sch
haben in erfolgreiche « Kämpfen  die Russe« aus
ihren Stellungen südöstlich von Sienno «nd bei Jlza ge¬
worfen, und dabei etwa 700 Gefangene vom Grenadier-
korps gemacht. Oberste Heeresleitung.

Wie«. 2. Juli . (Wolff-Tel.)
Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
In mehrtägigen erbitterten Kämpfen haben die ver¬

bündeten Truppen der Armee Linsingen die Russen ans
der starken Gnila-Lipa-Stcllung abwärts Firlejow ge¬
worfen. Der Feind, der in östlicher Richtung zurückgeht
und auf der ganzen Front der Armee verfolgt wird, er¬
litt abermals schwere Verluste; 7785 Mann wurden in
diesen Kämpfen gefangen, 18 Maschinengewehreerbeutet.
Nördlich anschließend daucru die Kämpfe «och an.

Am Dniester hat sich nichts Wesentliches ereignet.
I « Russisch-Polen kämpfe» die verbündete« Truppe«

zwischen Weichsel«ud Bug mit starken russischen Kräfte«
am Porbach und au der Wyznicz. Unsere Armeen greise«
überall an.

Westlich der Weichsel griffe« gestern unsere Truppe«
die feindlichen Stellungen bei Tarlow an. Um 5 Uhr nach¬
mittags wurde ein Stützpunkt nördlich des Ortes erstürmt.

' In den Abendstunden arbeitete sich die übrige Angriffs»
front bis auf Sturm- istanz Hera« und brach nachtsi« di«

i
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russische Stellnug ein. Der Feind ging fluchtartig zurück.
In der Verfolgung wurde Jozefow an der Weichsel ge¬
nommen. Auch aus den Stellungen südöstlich Sienno
wurden die Rnffe« zurückgeworfen und 700 Manu hierbei
gefangen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern wiederholte« sich die italienischen Angriffe

auf das Plateau Doberdo.  Nach mehrstündiger
Vorbereitung durch schweres Geschützfeuer setzten nach¬
mittags und abends mehrere Jnfanterievorstöhe zwischen
Ttrausstna und Bermegliano ei» ; alle wurden wieder
unter großen Verlusten des Feindes abgeschlagen.

Vorhergegaugene schwächere Angriffe ans eine« Teil
des Görzer Brückenkopfes  und im Krngebiet
waren gleichfalls znrückgewiesen worden. Unsere braven
Truppen behaupten noch wie vor die bewährten ur¬
sprüngliche«  Stellungen.

Die Geschützkämpfedauern an allen Fronte» an.
Der Stellvertreter des Chefs des Geueralstabes.

v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

/ Beschießung von Windau.
Stockholm, 2. Juli . sEig. Tel . Ctr. Bln .)

Bei einer heftigen Beschießung von Windau durch die
deutsche Flotte am 28. Juni sind nach einer Privatmeldung
von „Aftenbladet" viele in dem Hafen liegende Dampfer in
Grund gebohrt worden. Auch der schwedische Dampfer
„Vesta", der seit Kriegsbeginn in dem Windauer Hafen lag,
soll dabei gesunken sein.

*

Windau ist ein russischer Hafen, der säst immer eisfrei
ist. Er liegt an der kurländischenKüste nördlich von Libau.
Der nächste Hafen ist Riga.

Stürmische vuuiaverhan - lungen in Aussicht.
Petersburg, 2. Juli . (T.-U.-Tcl.)

Der jüngste Kronrat im russischen Hauptquartier hat
sich mit der Stellung beschäftigt, die die Regierung in der
bevorstehenden außerordentlichen Dumasession einzu¬
nehmen Haben wird. Nach dem Verlauf bisheriger Partei¬
sitzungen zu beurteilen , wird die Sitzung recht stürmisch
verlaufen . Die Oktobristen wollen nämlich von der Re¬
gierung die parlamentarische Prüfung aller Notgesctze
verlangen , die an die Duma auf Grund des Artikels 87
der russischen Verfassung erlassen worden sind. Und in der
Budgetdebatte will die ganze Linke die großen Unter¬
schleife erörtern , die namentlich im obersten staatlichen Vcr-
pflegungsamt und bei der Vergebung von Kriegsbedarfs¬
aufträgen nach dem Auslände vorgekommen seien.

Große Veränderungen in der hohen Beamten¬
schaft Rußlands.

Petersburg, 2. Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
„Rutzkoje Slowo" meldet: Der neue Minister des

Innern kündigte den Prcflevertretern eine« größeren
Stellenwechselunter den höheren Beamten Rußlands au.
Maklakows sämtliche Gehilfen solle« durch andere ersetzt
werden. Die Gehilfen des Ministers des Inner « v. Plehwe
Dehunkowski wurde« bereits verabschiedet.

Die Explosion der Geschotzfabrik in Achta.
800 Tote. — 800 Verwundete.

Chiasso. 2. Juli . sT.-U.. Tel.)
Ueber die Explosion, die am 29. April eine Abteilung

der Geschoßfabrikin Achta bei Petersburg  zerstörte,
bringt eine russische Korrespondenz des „Secolo" folgend-'
Angaben: Alle Trümmer der zerstörten Abteilung, selbst
die Maschinen, flogen in den nahen Teich. Einige nahe¬
liegende Häuser wurden vollständig zerstört, alle Fenster¬
scheiben in der Umgebung eingedrückt. Da die zerstörte
Abteilung gerade im vollen Betrieb war, betrug die Zahl
der Toten  800 , die der Verwundeten  800 . Unter
den Trümmern lagen die abgerissenen Gliedmaßen der Op¬
fer. Natürlich führte man das Unglück auf einen deut¬
schen Spion  zurück. Dieser Glaube wuchs, als am 8.
Mai ein nach den baltischen Provinzen abgehender Mu¬
tt i t i o n s z u g g l e i chs a l l s i n d i e L u f 't f l o g. Fr . Z.)

in Frankreich eine Munitionsfabrik
in die Luft geflogen.

Rotterdam, 2. Juli . ((Eig. Tel., Ctr. Bln .)
Eine Explosion zerstörte gestern Nachmittag eine

Munitionsfabrik in Marseille, die unter hundert Arbeitern
achtzig Frauen beschäftigte. Das ausbrechenöe Großfeuer
verhinderte die Rettung . Nur 10 Schwerverletzte und 4
Frauenleichen konnten geborgen werden.

Die Vernichtung des Dampfers „klrmenian".
Rotterdam, 2. Juli . lEig. Tel ., Ctr. Bln .)

Dem „N. R. C." wird aus London gemeldet: Der bel¬
gische Fischdampfer „Präsident Stevens ", der in der Nähe
war , als der Frachtdampfcr „A r m e n i a n" torpediert
wurde, rettete fünf Boote mit Schiffbrüchigen. Der Kapi¬
tän der „Armcnian " erzählte : Das Unterseeboot befahl,
anzuhalten , indem zwei Kanonenschüsselängs des Bugs
abgefeuert wurden, und zwar in einer Entfernung von
4 Meilen . Ich versuchte aber, mit Volldampf zu
entkommen  und wurde andauernd beschossen. Ein
Schrapnell tötete mehrere Mann der Besatzung und warf
weitere über Bord. Es war eine wilde Jagd , aber wir
wollten uns nicht ohne Gegenwehr ergeben. Ein Treffer
zerstörte den Steucrapparat . Eine andere Granate drang
in den Maschinenraum und eine dritte zerstörte die Mar-
conikabinc. Andere Geschosse warfen die Schornsteine über
Bord, zerstörten den Heizraum und verhinderten uns da¬
durch, mehr Dampf zu machen. Das Schiff brannte an vier
Stellen , und ich entschloß mich daher, zu kapitulieren . Wir
hatten dem Feind während einer Stunde Widerstand ge¬
leistet und zwölf bis dreizehn Mann lagen tot auf Deck.
Die meisten umgekommenen Mitglieder der Besatzung sind
amerikanische Bürger.

Das Eingeständnis des Kapitäns der „Armcnian ", daß
sein Schiff, als das Unterseeboot Warnungsschüssc ab¬
feuerte, nicht stoppte, sondern zu entkommen versuchte,
zeigt, daß der deutsche Kommandant nicht in der Lage war,
die Amerikaner an Bord zu schonen. Man nimmt daher
an, daß der Vorfall keine diplomatischen Weiterungen
zwischen Deutschland und Amerika herbeiführen dürfte.

*

Kopenhagen. 2. Juli . sT.-U., Tel.)
„Lloyds" melden aus Galleyheaö in der Grafschaft Cork:

Die norwegische Bark „C a m b u r - K a m e t h", 1786 Ton¬
nen groß, wurde auf der Reise von Portland in Oregon
nach Liverpool am Dienstag abend von einem Untcrfeebov?
in den Grund geschossen. Die Besatzung ist in Galleyhead
gelandet.

Amsterdam. 2. Juli . (T.-U., Tel.
„Lloyds" melden aus Baltimore in Irland : Die norwe¬

gische Bark „T h i st l eb a n k", mit Weizen von Bahia
Blanka unterwegs , wurde gestern abend bei Fastnet torpe¬
diert. Ein Teil der Besatzung wurde gelandet. sDie Bark
hatte also Bannware an Bord .)

Rotterdam , 2. Juli . sT.-U„ Tel .)
Der Grimsbyer Fischdampfer „N i o" wird vermißt.

Wahrscheinlich ist er torpediert worden oder auf eine Mine
ausgelaufen.

*

Berlin . 2. Juli . sNichtamtl. Wolff-Tcl .)
Nach Meldungen aus Kopenhagen behaupten alle letz¬

ten Londoner Depeschen über den Unterseebootskrieg, dieser
habe seinen Charakter gänzlich verändert . Die deutschen
Unterseeboote tauchen jetzt zum Anhalten der Schiffe aufs
sie versenkten sie erst nach gründlicher Untersuchung. Wie
wir von zuständiger Quelle hören, ist diese Nachricht un¬
zutreffend: sic bedeutet weiter nichts als einen recht durch¬
sichtigen Versuch, die allmählich recht gedrückt gewordene
Stimmung im englischen Publikum dadurch zu heben und
feine Neigung zur Zeichnung der neuen Kriegsanleihe zu
fördern.

Auch die Griechen rücken in Albanien ein.
Chiasio, 2. Juli . (T.-U., Tel .)

Eine Meldung der „Tribuna " aus Antivari bestätigt,
daß zwei große griechische Banden über Volussa und
Luismi auf Berat (nordöstlich von Valona) marschieren und
die Ortschaften unterwegs besetzten. (Fr . Ztg.)

Die ersten Austauschgefangenen aus England.
Aachen, 2. Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Gestern Nachmittag 2 Uhr trafen , aus England kom¬
mend, 187 Austauschgefangenc mit einem Lazarettzug auf
dem hiesigen Bahnhof ein. Zur Begrüßung waren an¬
wesend die Spitzen der Militär - und Zivilbehörden , zahl¬
reiche Offiziere, die Geistlichkeit und der Borstand des
Roten Kreuzes Aachen. Tiefergreifend war die Begrüßung
der aus englischer Gefangenschaft Zurückgekehrten, ins-
besonöcrs der Schwerverwundeten und Invaliden.

Vor dem Beginn des Festmahles hielt der Garnisons-
kommanöant, Generalmajor Bigge, eine Ansprache: er be-
willkommte die in die Heimat Zurückkehrenöen und ver¬
las folgendes von der Kaiserin eingetroffene Telegramm:

Neues Palais , 30. Juni . Den tapfere» Streiter«,
die heute deutsche» Bode« zum erstenmal wieder be¬
treten, sende ich herzlichen Willkommengrnß. Die Hei¬
mat wird der Dankesschuld gegenüber ihre« Söhnen
eingedenk sei« nnd nach besten Kräfte« die Wnnden
heilen, die der Krieg geschlagen hat.

General Bigge brachte hierauf ein von den Anwesen¬
den brausend aufgenommcnes Hoch auf das Kaiserpaar
aus . — Nach dem Mahle wurden die Austauschgefangenen
in öa§ von den Löhnerschen Erben der Stadt hochherzig
zur Verfügung gestellte Berwundeten -Erholungsheim ge¬
bracht.

Auf dem Wege nach Aachen waren die Austausch¬
gefangenen in Lüttich begrüßt worden, wobei jedem In¬
sassen des Zuges ein Blumenstrauß überreicht wurde.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 3. Juli

Städtische ttriegssürforge in Wiesbaden.
Unter Benutzung amtlicher Unterlagen

von M. W. S o p h a r.
IV »)

Wenn unsere braven Feldgrauen gelesen haben, was
in Wiesbaden für ihre Angehörigen geschah, so werden
sie sicherlich dankbar ihrer Heimatstadt gedenken. Wir, die
daheim bleiben mutzten, aber glauben, kaum einen kleinen
Zoll unseres Tankes für die unvergleichlichen Ruhmes¬
taten entrichtet zu haben, wenn auch neben den zahllosen
Fcldpostsendungen aus privaten Kreisen, neben der in
dieser Zeitung eingehend geschilderten, umfassenden Tätig¬
keit des Roten Kreuzes die Stadt Wiesbaden vier
Liebesgabenfendungcn (im Werte von nahezu
32 500 M.) für die hier beheimateten Truppen ausrüstete.
Solche Liebesgaben sind zugleich ein treffender Beweis der
wirtschaftlichen Stärke Deutschlands, die mit unserer
militärischen tadellosen Ausrüstung den Neid unserer
Gegner erregen, und denen gleichzukommendiese vergeb¬
lich versuchen. Sie sind auch kennzeichnend für das deutsche
Gemüt, und deshalb ist es unseren Feinden um so weniger
gegeben, das geistige und herzliche Band zu begreifen, das
unser Volksheer mit den Daheimgebliebenen so innig ver¬
knüpft. Wie sollten das auch Menschen verstehen, die
Staatengebilden von dem Charakter des russischen Reiches
entstammen? Oder dem in eitler Selbstbetörung dem
Untergang cntgegcncilcnden Frankreich, dem in Heuchelei
und Großmannssucht verkommenden England oder gar
dem verächtlichen Italien ! Der Schreiber dieses „grub"
einige Tage vor dem „Roland von Berlin " (oder gleich¬
zeitig) das Goetheschc Epigramm aus : „Das ist Italien,
das ich verließ. Noch stauben die Wege, Noch ist der Fremde
geprellt, stell' er sich wie er auch will. Deutsche Redlichkeit
suchst du in allen Winkeln vergebens. Leben und Weben
ist hier, aber nicht Ordnung und Zucht. Jeder sorgt nur
für sich, mißtraut dem anderen , ist eitel. Und die Mei¬
ster des S t a a t's so r g en nur wieder für  sich !"

In seiner hervorragenden Eigenschaft als Kurort mußte
Wiesbaden naturgemäß das Augenmerk unserer in jeder
Beziehung umsichtigen Heeresverwaltung auf sich lenken.
Dem durch den Krieg in allererster Linie schwer getrof¬
fenen Gasthausgewcrbc konnte es natürlich nur willkom¬
men sein, die leerstehenden Betten und Räume zu füllen.

Das Opfer des blutigen Krieges, die zahllosen Ver¬
wundeten,  die hier eintrafen , empfingen von Stadt¬
verwaltung und Einwohnerschaft in schuldiger herzlicher
Teilnahme, wiederum unter Mitwirkung des Roten Kreu¬
zes, schon am Bahnhof einen rührenden und zugleich prak¬
tischen Willkommensgruß. Aber auch in der Stadt selbst
war gut vorgesorgt: allen Ansprüchen der heutigen ärzt¬
lichen Kunst genügen die auf städtische Kosten (etwa 50 000
Mark) seitwärts des Bahnhofs errichteten Baracken. In
Gasthöscu und Heilanstalten wie im städtischen Kranken¬
hause wurden Betten bereitgestellt: die Zahl der Betten
im Krankenhause erreichte zeitweise das zweite Hundert.
Der Weltruf , dessen sich gerade unser städtisches Kranken¬
haus erfreut , bürgt für eine vorzügliche ärztliche Behand¬
lung und sorgsamste Pflege, wie sic den Verwundeten auch
allenthalben sonst in Wiesbaden zuteil wurde. Doch bleibt
auch hier der menschliche Eifer nur Stückwerk: die iunig-
tcn Wünsche verhallen gegen das Schicksal . . . Ehe noch
der erste Todesfall vorgekommen war , hatte der Magistrat
bereits angeorönet, daß ein schön gelegenes Gräberfeld,

») Vergl. die Nrn . 801, 806 und 327 der „Wiesb. Ztg.".

Die hören.
Die morgen zur Ausgabe gelangende Nummer 40 der

„Horen" enthält:
„Was Italien uns verdankt", von Agnes Harder.
„Ein Freiwilliger", von Konrad Deichl.
„Das Stübchenz« viel", von H. Arnold.
„Der Sommerstrautz", von Annes Harder.
„Lieschens Bräutigam", von Arthur Babillotte.
„Der große Mann", von Käthe Stellmacher.
„Ein seltsames Erlebnis in Rußland", von Ludwig Stiehl.
„Bilderbogen fürs Hans".
„Luftige Ecke«.

5m Eisah übem Rheine. . .
Roman von Erica Grupe-Lörcher.

(60. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Komm, bleibe bei mir , ganz dicht bei mir ! Wende

dich mir zu! Ich kann dich ja nicht laffen, Lilian , ich
kann nicht von dir lassen!"

„Niemand als du hat es gewollt, Charlot ! Wenn du
einen ernstlichen, festen Willen besäßest, wenn deine Liebe
Ankergrund hätte, würdest du mir nie eine Trennung
vorgschlagen haben."

„Du weißt ja nicht, wie auf mich eingestürmt wurde!
Glaube nicht, daß ich dich wie mit einem Federstrich auf¬
geben wollte oder konnte. Ich habe schwer mit mir ge¬
rungen , und immer wieder -wurde die Stimme in mir
wach, die zu dir hielt und die an dich mahnte . . ."

„Aber du hörtest tagelang immer nur Stimmen um
dich, die gegen  mich sprachen, die dir von mir abrietcn.
Und trotzdem du wußtest, was für ein Glück zwischen uns
beiden gelebt hatte, trotzdem ein Manu von Moral ein
Weib nicht abschüttelt, das ihm Glück geschenkt— trotzdem
vermochtest du es, mir diese Absage zu schreiben und zu¬
gleich jede künftige mündliche Aussprache zu unterbinden !"

,̂ ch schrieb dir wie im Fieber . Wenn du gesehen
hättest, wie meine Hände zitterten , wie mir der Kops
brannte ! Bis zum letzten Augenblick hatte ich die Absicht,
selbst zu dir zu kommen, ustd dir mündlich alles zu sagen,

Da sank mir der Mut , als ich dir gegenübertreten sollte.
Mir sank der Mut , weil es mir unmöglich ist, dich weinen
zu sehen. Ich liebte ja dein Lachen immer so sehr an dir!
Du weißt nicht, wie bezaubernd du bist, wenn du lächelst,
wie hundert goldene Fünkchen über dein Gesicht huschen.
— Ich kann dich nicht weinen sehen, ich bitte dich, weine
fetzt nicht mehr! Lege deinen Kopf an meine Schulter und
laß mir deine Hand, daß ich dich beruhigen, sie dir strei¬
cheln kann. — Aber weine nicht mehr! Ich kann dich nicht
weinen sehen."

„Doch du konntest den Gedanken ertragen , mich wei¬
nend zu wissen.  Wenn du nur nicht zugegen warst!
Hast du dir keine Vorstellung gemacht, wie mir diese Tage

und Nächte seither vergangen sind? Wenn die .Seele et¬
was Greifbares wäre, - ich hätte sie mir in diese»
Nächten aus den Augen geweint. Ich will dir alles ver¬
geben, will es vergessen, wenn du dich wieder zu mir zu-
rückfinüest! Ich bitte dich: Finde dich zu mir zurück! Ver¬
lasse mich nicht, nachdem du mich zu deinem Weibe gemacht,
nachdem du mir deine Liebe gestanden und meine Liebe
geweckt hast!"

„Ja , Lilian , ich komme zu dir zurück! Ich werde wie¬
der zu dir zurückkommen!" flüsterte er in ihr Bitten , ihre
Tränen hinein, weil ihre erwachende Leidenschaft und
ihre Sehnsucht nach ihm wie eine köstliche Seligkeit zu ihm
hinüberschlug. Wie konnte er das Glück aufgeben, sie in
seinen Armen halten zu dürfen, sich von ihren Armen um¬
schlungen zu fühlen! — Und sie sprach leise weiter , in er¬
regter Hast, was ihr brennendes , von neuem hoffendes
Herz ihr eingab."

„Du sollst nie über mich zu klagen haben, Charlot , mit
meiner treuesten Liebe bis an den Tod will ich es dir dan¬
ken, wenn du in diesem Kampfe mich nicht verlassen willst.
Lasse dich nicht von dem Geld, von der Erbschaft bestechen,
die dir möglicherweiseentgeht! Wenn du über mein Le-
bciisglück hinweggchst, um ihretwegen, wird sie dir kein
Glück bringen. Laß uns vereint zusammen weitcrleben,
als sei die Möglichkeit dieses Geldes gar nicht an dich her¬
angetreten. Laß uns unter den Zeichen weitcrleben, un¬
ter denen wir unsere Verbindung schlossen: im gegenseiti¬
gen Vertrauen , in der gemeinsamen Arbeit, in dem festen
Willen: uns mit den Verhältnissen abzufinden. Sich, ich
bin nicht so unvermögend, wie da denkst. Ich habe dir das

alles nicht gesagt, weil du nie darnach gefragt. Und das
habe ich dir als Feinfühligkeit gedankt. Denn es wider¬
strebt mir , bei einer solchen Liebesheirat , die ich mit dir
zu schließen stolz war , kühl berechnend Vcrmögenssachen
abzuwägen. Dann hast du doch auch die immer größere
Zuversicht auf die leitende Stellung an der neuen Blinden¬
anstalt ! Was brauchen wir noch, wenn du dort im Sattel
sitzst! Immer will ich neben dir stehen und dir mit meinen
Kräften helfen. Gerade dort wirst du mich vielleicht
brauchen können."

Sic unterbrach sich. Es näherten sich Schritte. Man sah
vom silbernen Abgrund des Stromes sich abhebend ein
Liebespärchen umschlungen langsam herankommen. Da
raffte Lilian sich auL „Wir wollen zurückgehcn in die
Stadt . Ich will nicht länger yierbleiben."

„Laß dich doch von den beiden nicht stören, die gehenvorüber."
Aber Lilian entgegncte: „Rein, es widerstrebt mir.

Es ist meiner nicht angemessen, daß ich hier draußen noch
länger mit dir am Rhein sitze, als Hütte ich irgend ein
Stelldicheiî Lch will durchaus nicht, daß man mich hier
sieht. Es ist Mt geworden, und ich will sehen, ob ich dort
an der Rhcinbrücke noch eine der letzten elektrischen Bah¬
nen bekomme, die von Kehl nach Straßburg herttbcr-
fahren."

Sie schauderte, als sie sich erhob. Bei der immer vor¬
rückenden Nacht streifte auch die Kühle des vorüberfließen¬
den Rheins immer intensiver an die Ufer.

„Wer hätte öaS gedacht, daß nach der Schwüle in der
Stadt es hier am Rhein so kühl sein würde! Komm schließe
dein Jackett, damit du dich nicht erkältest/«- B

Seine Fürsorge tat ihr wohl. Er half ihr das Jackett
überlegen und bot ihr dann den Arm. Oben am Kopf der
Rhcinbrücke hielten sie eine Weile Umschau. Doch cs ließ
sich keine elektrische Bahn mehr blicken. ; B

„Es hat keinen Sinn mehr zu warten . Komm wir
gehen den Weg zu Fuß . Es ist eine herrliche Sommer¬
nacht."

Die kühle Nachtlusi, die draußen vor den Toren
Straßburgs lag, wirkte nach der dumpfen Schwüle des
Hochsommertages doppelt erquickend. Die Bäume marsen
in feinem Silberlicht des zunehmende» Mondes lan^ e. «̂
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Mm  i Ehren-Tafel
Der in einem Feldlazarett im ysten tätige Sanitäts-

Unteroffizier Aug . Müller  von hier (Inhaber des Fri¬
seurgeschäfts am Bismarckring Nr . 12s wurde mit dem Ei¬
sernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

Der Ingenieur Obergefreite Josef Weber  aus
Geisenheim beim brandenburgischen Futzartillerieregiment
Nr . 3 wurde mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet.

Der Felözahlmeister Hermann Michel,  Sohn des
Schneidermeisters Lorenz Michel , sowie der Unteroffizier
Wilhelm Meng  es , Sohn des Gastwirtes Konrad Men-
ges in Braubach , erhielten das Eiserne Kreuz.

Dem Offiziersstellvertreter Franz Breit scheid  aus
Oberlahnstein , der bereits im November mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet wurde , ist nun auch das bayerische
Militärveröienstkreuz zweiter Klasse verliehen worden.

Dem Pionier Pohl  aus Offheim , zurzeit bei der
zweiten Landwehr -Pionierkompagnie , wurde das Eiserne
Kreuz verliehen.

Der Unteroffizier Th . Beckel,  gegenwärtig in Diez
im Lazarett , Sohn des Gastwirts W. Beckel in Langenscheid,
erhielt das Eiserne Kreuz.

Dem Feldw .-Leutn . A. Sch ü ff aus Diez , Vorsteher
der städt. Betriebsverwaltung , der bei einem Landst .-Vatl.
im Osten steht, wurde das Eiserne Kreuz verliehen.

eine Kreisfläche von 31 Meter Durchmesser , auf dem Süd¬
friedhofe für die Helden abgetrennt wurde . Es fanden bis
zum 31. Mai 48 Bestattungen und 12 Ueberführungen nach
dem Bahnhofe statt . Die Fahrt nach dem Gottesacker er¬
folgt im offenen Leichenwagen , die Beisetzungen begleiten
Orgelklang und reicher Blumenschmuck . Der städtischen
Gartenverwaltung ist die würdige Instandhaltung der
Gräber anvertraut worden : alles auf städtische Kosten.

Gern kehrt der Blick von hier zu den lebenden Sol¬
daten zurück, für deren Unterkunft die Stadt zu sorgen
hatte . Die Einquartierung,  die weniger beim Auf¬
marsch der Heere als später bei der Neuausrüstung von
Truppenteilen einen verhältnismäßig großen Umfang für
Wiesbaden annahm , erforderte weitere Leistungen . Die
Stadtverwaltung stellte, teils zur Entlastung der Bürger¬
schaft, teils , weil es den Wünschen der Militärbehörde ent¬
sprach, die Mannschaften in Massenquartieren nnter-
gebracht zu sehen, die Doppelschulen an der Lorcher Straße
und am Gutenbergplatz sowie die Schulen am Blücherplatz
und an der Rhein - und Oranienstraße zur Verfügung.
Als diese Schulen und die zuvor vollgelegten Kasernen
nicht mehr ausreichten , wurden weitere Truppen in Gast¬
höfen üntergebracht , sodaß deren Besitzer Nutzen hatten,
denn die Stadtverwaltung zahlte einen reichlichen Ver¬
pflegungssatz . Zweifellos wäre es manchem Bürger schwer
gefallen , auch nur ein paar Mann bei sich zu sehen, denn
eigener Knappheit hilft selbst die echteste Begeisterung nicht
über die störende Seite des Einzelquartiers hinweg.
Andere wieder haben sich sehr gefreut , Vaterlandsvertei¬
diger ins Haus zu nehmen . Wie oft haben die ausrücken¬
den Krieger , und war die Quarticrszeit auch noch so kurz,
von ihrem Quartierswirt Feldpostsendungen nachgesanöt
erhalten ! Das schöne Verständnis zwischen Heer und Volk
— die gleichen Brüder — macht sich auch hier geltend . Zur
Deckung aller Kosten, zum Ausgleich des Unterschiedes
zwischen der von der Heeresverwaltung bewilligten und
von der Stadt bezahlten Verpflegungssätze waren bis
jetzt einige zehntausend Mark nötig . Jedenfalls hat auf
diese Weise die Wiesbadener Einwohnerschaft viel weniger
die unvermeidliche Last der Einquartierung empfunden
als viele andere deutsche Städte.

Stets eingedenk seiner Pflichten als Residenzstadt , als
Teil des großen , teuren deutschen Vaterlandes , hat Wies¬
baden auch in dieser gewaltigen Zeit nicht gezögert , an den
Aufgaben des Reiches mitzuarbeiten , und deshalb be¬
teiligte sich die Stadtverwaltung an den beiden Kriegs¬
anleihen  mit je einer Million Mark . Nach dem alten
Grundsatz , daß Schnellgeben Doppeltgeben heißt , bewillig¬
ten die städtischen Körperschaften am 18. September v. I.
eine Beihilfe für das notleidende Ostpreußen  in
der Höhe von 20 000 M ., denen aus der vom Magistrat er-
öffneten Sammlung im Oktober weitere 12 000 M . folgten
und später noch etwa 4000 M . aus der gleichen Quelle.
Auch für den geschädigten Teil von Elsaß - Lothrin¬
gen  gab die Stadtverwaltung 8000 M .; einen gleichen Be¬
trag erzielte die öffentliche Sammlung bis zum Februar-
später folgten noch etwa 1500 M . hieraus . Zu den weiteren
Aufwendungen dieser Art zählen die dem Roten Halb¬

mond  überwiesenen 3000 M ., die 10000 M ., hie "als
Hindenburgspende  gedacht , zur Beschaffung von
Pelzjoppen an unsere Ostarmee gelangten , und endlich die
1000 M ., die die Stadtverwaltung der Deutschen Gesell¬
schaft für Kaufmannserholungsheime  zur
Kriegsfürsorge bewilligte.

Von größter Wichtigkeit für die Gesamtstadt ist natür¬
lich das wirtschaftliche Ergebnis des Kurlebens.  Es
bedarf wohl kaum einer besonderen Erörterung , wie gerade
Wiesbaden durch den Krieg geschädigt wurde . Die un¬
freiwillige Entfernung ausländischer Kurgäste bei der
Mobilmachung , der Aufbruch auch der deutschen Familien,
die hier Erholung und Heilung gesucht hatten , prägten
der Fremöenliste des vorigen Jahres einen nicht miß-
zuvcrstehenöen Stempel auf . Glücklicherweise hat unsere
Siegerstellung für das laufende Jahr schon ein ganz
anderes Bild geschaffen, aber es wird noch lange dauern,
ehe die Verluste wieder ausgeglichen sein werden , die auf
Jahre hinaus durch das Ausbleiben der fremdländischen
Gäste entstanden sind. Vom praktischen Gesichtspunkte aus
wird nichts unversucht bleiben, ' namentlich die zahlungs¬
fähigen deutschen Vergnügungsreisenöcn nach Wiesbaden
zu ziehen . Es ist mit einer besonderen Reklame begonnen
worden , entsprechende Anzeigen in den deutschen Blätter¬
wald zu bringen , aus dem uns gleichzeitig das Echo der
wohlverdienten redaktionellen Empfehlung aller Vorzüge
Wiesbadens entgegenschallt . Die Stadtverwaltung bewil¬
ligte für Anzeigen ansehnliche Beträge , und die am Frem¬
denverkehr beteiligten Vereine leisteten hierzu entspre¬
chende Zuschüsse. Wie bereits am 1. Juni der Fremöen-
bericht die für jetzige Verhältnisse stattliche Ziffer von
30 545 Gästen — seit Anfang dieses Jahres — melden
konnte , erzählt uns das Verkehrsbureau am 25. Juni freu¬
dig von 25 079 Passanten und 19 842 Kurgästen , zusammen
also 44 921 Fremden . Ein weiteres Mittel , den Fremden¬
verkehr zu heben, bildete die Ermäßigung der Kurtaxe
bis Ende März auf die Hälfte . Vom 1. April an wurde
die Kurtaxe indes wieder voll erhoben . Den Offizieren,
Aerzten , Militürgeistlichen und Beamten , die sich als Ver¬
wundete oder Kranke hier befinden , wurden besondere
Vergünstigungen zugestanden , um ihnen den Besuch des
Kurhauses zu erleichtern . Das bezog sich auch auf ihre
Angehörigen , die ihren Aufenthalt hier teilen , und auf
Familien , die als Flüchtlinge an den feindlichen Gren¬
zen oder aus Feindesland einstweilen nach Wiesbaden
kamen . Es steht zu erwarten , daß ein Teil dieser Gäste
der Stadt als dauernde Einwohner erhalten bleibt und
sich in dieser Weise das Entgegenkommen der Stadt , das
sich auch auf den Kochbrunnen und die Benutzung des
Kaiser Friedrich - Bades erstreckt, in materieller Be¬
ziehung ebenfalls verlohnt.

Der Vollständigkeit wegen mag hier erwähnt werden,
daß den Mannschaften aus den Lazaretten usw. der freie
Eintritt ins Kurhaus , der freie Gebrauch des Kochbrun¬
nens und eine Ermäßigung der Badepreise eingeräumt
wurde.

Leben wir erst in der glücklichen Zeit des wieöer-
gewonnenen Friedens , da unsere sieggekrönten Helden zu
Lande , zu Wasser und in den Lüften heimkehren , dann
wird auch Wiesbaden im alten Glanze erstrahlen , nein,
noch weitere Fortschritte in seiner ganzen Entwicklung
zeitigen und einer blühenden Zukunft entgegensetzen.

Die Zukunft liegt aber auch in den Händen unserer
Jugend , und diese in schönster Weise , würdig ihrer Väter
und Vorfahren , zu erziehen , ist nichts besser berufen als
die militärische Vorbereitung,  die zugleich den
vaterländischen Geist, die berechtigte Begeisterung für die
Größe Deutschlands in kampffähiger und sittlicher Be¬
ziehung und die Kräftigung des Körpers zu heben ver-
teht . Ueber die Ausbildung und Organisation , über die
tädtische finanzielle Beihilfe sowie über die erhebende
Feier der Fahnenverleihung am 6. Juni sind in dieser
Zeitung bereits alle Einzelheiten veröffentlicht worden.
Das unerschütterliche Pflichtgefühl ihrer Führer und der
Eifer der Jungmannschaften bestätigen in uns allen das
volle Zutrauen in das begeisternde Wort von Granit:

„Lieb ' Vaterland , magst ruhig sein !"

Ei « Jubilar bei der Stadtverwaltung . Heute sind es
25 Jahre , daß Obersekretär Louis Berger  bei der
tädtischen Verwaltung in Stellung ist. Der Jubilar trat
im Jahre 1890 bei der Stadt als Volontär ein , wurde 1899
zum Bureauassistenten und 1905 zum Sekretär ernannt.
Seit 1912 wirkt Herr Bergex als Obersekretär und Vor-
'tehcr des Zentralbureaus des Magistrats und erfreut sich
nicht nur bei seinen Vorgesetzten und Amtsgenossen , son¬
dern auch beim Publikum , das mit ihm dienstlich zu tun
hat , einer großen Wertschätzung und Beliebtheit . An zahl¬
reichen Ehrungen zu seinem Jubelfeste wird es darum
sicher nicht fehlen.

Abholung von Spareinlagen dnrch die Naffauische Spar,
kaffe. Im zweiten Vierteljahr des laufenden Jahres haben
sich weitere 21 Dienstboten dem Verfahren angeschlossen.
Es wurden eingezahlt von Dienstboten 9467,62 M., von
Herrschaften und deren Kindern 4541,75 M ., von Angestell¬
ten usw. in Geschäftshäusern 2037,50 M ., zusammen also
16 046,87 M . 27 neue Sparkassenbücher wurden ausgestellt.
Seit 1. Januar wurden abgeholt von Dienstboten 21820,68
Mark , von Herrschaften und deren Kindern 13 409,70 M.
und von Angestellten usw. in Geschäftshäusern 8964,25 M .,
zusammen 39194,63 M ., und 52 neue Bücher ausgestellt.

Von der Elektrischen angefahren wurde am Freitag
nachmittag in der Rheinstratze , nahe der Ringkirche , ein etwa
fünfjähriges Kind , das nur mit knapper Not dem sicheren
Tod entging . Es erlitt einen schweren Oberschenkelbruch
und starke Hautabschürfungen und mußte von der Kranken¬
hilfswache nach dem städtischen Krankenhause gebracht
werden.

Rhcinfchisfahrt. Die Biebrich -Mainzer Dampfschiffahrt
Aug . Maldmann wird an Sonntagen hei gutem Wetter
außer den fahrplanmäßigen Fahrten noch um 11.40 und 12.50
ab Biebrich , sowie um . 12.40 und 1.40 ab Mainz Stadthalle
fahren , ab Kaisertor 6. Minuten später . Außerdem Sonn¬
tags , jedoch auch nur bei schönem Wetter und solange es
tageshcll , 8.20 nur bis Kaisertor und 8.50 zurück nach Bie¬
brich. .

Für Militäranwärter und Kriegsbeschädigte . Die neueste
Ausgabe der „An st e llu n g s n a chr i cht e n", der amt¬
lichen Milleilungen für yerforgungsberechtigte Militärper¬
sonen, liegt wieder in unserer Zweiggeschästsstelle in der
Mauritiusstraße Nr . 12 zur unentgeltlichen Einsichtnahme
aus . Gleichzeitig sind hier amtliche Mitteilungen über
die Berufsfürsorge für Kriegsbeschädigte
einzusehen.

Ikajsau und Nachbargebiete.
— Eltville , 2. Juli . Jubiläum.  Am 1. Juli beging

Frau Adolf F a u st von hier ihr fünfunözwanzigjähriges
Dienstjubiläum als Hebamme in unserer Stadt.

# Hadamar, 2. Juli . Persönliches.  Der frühere
Aufseher bei der hiesigen Korrigendenanstalt Zimmer¬
mann  erhielt das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber.

i. Mainz , 2. Juli . Steuererhöhung.  Auf Vor¬
schlag des Oberbürgermeisters nahm der Finanzausschuß
eine Erhöhung der städtischen Steuer um 12
Hundert  st el  vor . Dieser Beschluß bedarf noch der Be¬
stätigung der Stadtverordneten.

Gericht und Rechtsprechung.
F . C. Milschpantscher . Wiesbaden,  2 . Juli . Wegen

Milchfälschung standen heute die Eheleute Landwirt Fritz
M. II . aus Schierstein vor den Schöffen . Sie hatten nach
der amtlichen Untersuchung der verkauften Milch 15—20
Prozent Wasser zugesetzt. Interessant ist, daß die amtliche
Untersuchung nicht nach Wasser, sondern nach Salpetersäure
ahndete . Wasser enthält auch die reine Milch , wie sie die
milchfpendenöe Kuh liefert , aber keinen Salpeter . Salpe¬
ter enthält aber das Schiersteiner Wasser . Der Ehemann
erzielte einen Freispruch , weil er mit dem Milchhandel
kaum etwas zu tun hat . Die Ehefrau dagegen wird in eine
Geldstrafe von 60 Mark genommen mit der Begründung,
daß in diesen schweren Kriegszeiten , in denen die Nah¬
rungsmittel so hoch im Preise stehen , dem Konsumenten
vom Produzenten doppelt gut geliefert werden müsse.

F . C. Verworfene Berufung . Wiesbaden.  2 . Juli.
Der Winzer I . B . aus Eltville ist wegen schwerer Körper¬
verletzung vom Schöffengericht zu 5 Monaten Gefängnis
verurteilt worden . Seine Berufung dagegen wurde heute
von der hiesigen Strafkammer verworfen . Der Vorsitzende
des Gerichts bemerkte dabei , die Strafe würde , falls auch
der Staatsanwalt Berufung eingelegt haben würde , bedeu¬
tend höher ausgefallen sein.

Wafferstände am 2. Juli : Konstanz 4,19, Hüningen 2,57,
Kehl 3,24, Straßburg 3,22, Mannheim 4,80, Mainz 1,51,
Bingen 2,28, Rheingau 2,78, Koblenz 2,39, Köln 2,14 Meter.

LchrlsllcUung : Bernhard  G r o I h u S.
Verantwortlich slir deutsche und auSwörtige Pollllk : B . '® t o 1ß u l;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltung «, und volkswirtschaftlichen Teil:
B . E. Effenberg«  r; für Ctadt. und Landnachrlchte» , Gericht und
Eport : E. D l e tze I; fflc die Anzeigen : lkarl R # tl e b  siimtlich tn

Wiesbaden.
Truck u . Verlag der Wiesbadener  B c r I a a s . A n n a l t ®. m. b. O.

fpenstische Schatten auf den Weg. Fast niemand begegnete
ihnen .. Leicht und sicher, schritten sie dahin ^ sich unbewußt
von neuem der Harmonie in ihrer lÄangärt und ihrer
Schritte freuend . So kamen sie den langen , fast schnur¬
geraden Weg nach der Stadt zurück, indem sie sich halblaut
eifrig unterhielten und - ohne sich der Länge des Weges
bewußt zu werden . Und es war wieder die alte Sym-
vathie und das gegenseitige völlige Verstehen zwischen
ihnen . Als sie sich dem Kirchhof St . Urban näherten , der
unmittelbar vor dem Festüngswall und dem Eintritt in
die Stadt lag , zog Lilian ihren Arm aus hem seinen.

(Fortsetzung folgt .)

Die Raffeeküche im Felde.
(Aus einem Solöatenbrics .)

Wenn man durch die Ausflugsorte der Berliner Um¬
gebung bummelt , kann man an jedem Wirtshaus , das mit
Massenausflüglern rechnet, lefeik: „Hier können Familie»
Kaffee kochen!" Ich habe bislang dieser höflichen Ein¬
ladung widerstanden , weil mir zum Eingehen auf der¬
artige Verlockungen öip Vvrgussetzungen fehlten : die
Familie und das Können . Sie haben mich immer nur in¬
sofern berührt , als ich an der seltsamen Logik dieser Ein¬
ladung Anstoß nahm : hier können . . . Ein Junggeselle,
dessen höchste kochkünstlerische Leistung darin bestanden hat,
bereits gebrauten Kaffee aufzuwärmcn , kann auch in einem
solchen Wirtshausgarten nicht plötzlich Kaffee kochen. Im
Interesse gesegneter Familienväter habe ich mich gefreut,
daß ihre besseren Ehehälften von dieser die Ausflüge ver¬
billigenden Einrichtung Gebrauch machen dürfen,  im
übrigen habe ich es aber damit gehalten , mir von einer
netten Hebe das liebliche braune Getränk kredenzen zu
lassen.

, Im Schützengraben oder auf dem Marsche hätte ich,
wenn der Zugführer mit der Wirtshansgartcnplakatlogik
anorönete : „Hier kann  abgekocht werden !" ganz gern meine
bisherige Behandlung dieser Angelegenheit fortgesetzt , aber
es gab da leider keine freundlichen Heben . Und so habe ich
mich denn entschließen müssen, mir selbst einen Kaffee zu
kochen. Und noch manches andere mehr . Und wenn ich
hedeflkf^ unter welchen Umständen das oft geschah, erscheint

. mir . das selbsttätige Kochen in den Ansflugsstätten der
Berliner Umgebung wie ein Kinderspiel . - - . ,

Wenn man etwas lernen will , ist der Anschauurrys-
unterricht am vorteilhaftesten . Man beobachtet zunächst und
stellt dann möglichst ungesehen seine Versuche an . Ich , habe
mich also möglichst harmlos an die kochenden Kameraden
herangepürscht , habe Hunger und Durst heldenhaft ' vcr-

. leugnet , eine Menge Erfahrungen kostenlos gesammelt sind
mich mit einer sehr begehrten Zigarette höflich bedankt,
wenn ein Schluck oder Bissen vom Tische — bildlich ge-,
sprochen! — der praktischen Herren für mich abfiel . Meine.
Erfahrungen lege ich zum Besten angehender Baterlanös-
verteidiger hier nieder . . . .

Zum Kaffeekochen  gehören in den meisten Fällen
zwei Personen . Die eine bemüht sich, die von der Heeres -'
vermaltu .ng gelieferten Bohnen zu zerkleinern . Sie benutzt-
dazu zwei Steine oder einen Stein und das vorher vom
feindlichen Blute zu säubernde Seitengewehr . Je nach den.
gegebenen Verhältnissen . Eine Kaffeemühle ins Feld mit-

- zunehmen , empfiehlt sich nicht. Inzwischen entfacht der
Kompagnon ein Feuer . Das ist der weitaus schwierigere'
Teil der Aufgabe . Hinter der Front wird mittels Spitz¬
hacke oder Seitengewehr ein Dachstuhl oder ein Fenster¬
laden oder ein Zaun zerkleinert und zu einem Branöaltar

■verbaut . Zu einmal Kaffeekochen wird in den meisten
Fällen ein Haus mittlerer Größe den nötigen Brennstoff
liefern . Im Schützengraben , unmittelbar vor dem Feinde,
darf — wenn überhaupt das Abkochen erlaubt ist — nur
ein schämiges Lichtchen brennen . Man kann aber bestimmt
damit rechnen , daß der Kaffee in drei bis vier Stunden
weich sein wird . Ein größeres Feuer ruft mit Todsicherheit
den Neid und damit eine hämische Knallerei des Feindes
hervor . Der betreffende Kamerad , der die Bohnen „mahlt ",
hat auch für Wasser zu sorgen . In Rußland ist das ziem¬
lich schwierig. Man braucht aber sicher nicht weiter als 1
bis lVz  Stunde zu laufen , um einen Brunnen zu entdecken,
in dem man außer toten Natten und lebenden Fröschen
noch einige Teelöffel einer grünlichbraunen Flüssigkeit
findet.

Wesentlich schwieriger gestaltet sich die Herstellung vou
„Speisen ": Dieses Wort ist für das damit bezeichnete.
Produkt einer höchsten kochkünstlerischen Anstrengung eine
sehr poetische Umschreibung . Diese Kochkunst tritt nur dann

ist die Erscheinung , wenn die » ielgerühmtc Gulaschkanone
ihre Charaktereigenschaft : nicht da zu sein , wenn der Magen
ein . zartes Verlangen nach ihr hegt , offenbart . Mit einer

. heftjgen Sehnsucht gedenkt man dann der heimischen Ge¬
pflogenheit : „Ober , die Speisekarte !" Wir haben ja auch
einmal eine russische Speifekarte gefangengenommen . Aber
eben nur die Speisekarte - und . nicht auch den konkreten

.Hintergrund . Es war . recht aut , daß wir die seltsamen
- Zeichen, di? sicherlich leckere Speisen bedeuteten , nicht ent¬

ziffern konnten , wir .hätten uns bestimmt den Appetit für
' unsör Mähk verdorben . Denn bei mir gab es damals wieder
' einmak astgcbrannten Gulasch . Ich will absolut nicht lästcr-
- lich rede « über den Gulasch an sich, jedenfalls esse ich, so-
, lange ich lebe und darüber hinaus , keinen Gulasch mehr.
. Während man daheim wegen einer angebrannten oder ver¬

dorbenen ' Speise eine ganze Lawine über Ober und Wirr
hinweg zur Verfasserin des Unglücks ins Rollen bringt und
dnrch eine möglichst beleidigte Miene ö̂en Wirt zu einer
anständigen Sühneleistnng zu „animieren " sucht, muß man

. sich im Felde die Verantwortung selbst zuschieben. Dieser
, Beschwerdeweg ist bedeütSnö einfacher , aber nicht so heiter.
' Mit einigen Magenbeschwerden bestraft man sich selbst für
' seine Kochleistungen . Es enrpfiehlt sich dann , um nicht ganz

um den Genuß zu kommen , einen Kameraden , dem man
nicht hold gesinnt ist, an dem Mahl teilnehmen zu lassen.
Geteiltes Leibweh ist halbes Leid.

Ueber die Herstellung von „Speisen " läßt sich eine be¬
stimmte Regel nicht festlegen . Die Speisenfolge  richtet:
sich ganz und gar nach den örtlichen Verhältnissen . In dev
Hauptsache verwendet man die Kartoffel . Und es ist un¬
glaublich , wieviel verschiedenartige Gerichte sich damit Her¬
richten lassen. So kann man beim Kocher: von Bratkar¬
toffeln einmal mehr und ein andermal weniger Schmalz
- vorausgesetzt , daß man welches hat — nehmen . An
dieser feinen Nuancierung bildet man sich allmählich zum
Feinschmecker. Besonderer Hochschätzung erfreut sich natür¬
lich der Braten irgend eines feindlichen Tierchens , das sich
durch Fluchtversuch verdächtig gemacht hat . Es zeugt kür
die Gefühlsinnigkeit des Feldgrauen , daß er die an ihn
besonders anhänglichen feindlichen Tierchen zwar auch
tötet , aber doch nicht verspeist . In Rußland gehören Bratcn-
genüsse aber bereits der Sage an . An Tafelmusik , fehlt es
nie . Dafür sorgt in dankenswerter Weise der Feind . N . L.



Kaffee
Unter den Eichen.

za Gunsten der erblindeten Krieger
anter Mitwirkung des Schah ’schen Mftnnerquartetts.

Eintritt gegen Programm nach Belieben . SB. Bel ungünstiger Witterung Kontert der Hamfcap. il«.

königliche Schauspiele.
Da» Köntgl. Theater bleibt Ferien halber bi» cinschl. 8t. August geschloffen.

---- -- -- Residenz - Theater . ---- ------
Samttag , ben 3. Juli . « »sang 7 Uhr:

Saftspiel »er « chan,viel-Ge,ell,chast« i». « and, » .
Das Sind.

Eine Kleinstadtkomödiein 3 Akten von Otiomar Enking.
Personen:

Der alte Knee» . « . , » » »
«eine Fran
Iba , ihr Kind . . , « « » , » » » »
Buchbinder Harnack
Johannes Harnack, sein Sohn . . > » *

Buchhalter Bruhn, ihr Sohn . . . . . . . Ludwig Stein
Briefträger Sicvers . . . . . Aribert Wascher
Die kleine Stadt an der ostholsteinische« Küste. — Zeit : Gegenwart.

_ Ende nach 9 Uhr

B -ch«us»ielPla«: Sonntag , 1. Juli : Di - Kreuzelschreiber._

Adolph Jordan
Dora Donato
Alice Hacker
Rolf Gunold
Han» Schweikart
Ntarly Markgraf

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von den Verlrchrsbnmu .)

Samstag , 3 . Juli : ‘
Vormittags 11 Uhr:

Konzertd.Städt.Kurorchesters
in der Kodibrunnen-Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Willi. Sadony.

1. Nun bitten wir den heil’gen
Geist, Choral.

2. Ouvertüre zu der Operette
„Der Bettelstudent“

Millöcker
3. Schwungräder, WalzerJ. Strauss
4. Begegnung, StändchenLehmann
5. Potpourri aus der Operette

„Der Zigeunerbaron“J. Strauss
6. Zur Fahne, Marsch Sabathil.

Nachmittags4.30 Uhr:
A bonn emcnts -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Herr Herrn. Irrner,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Professoren -Marsch

C. Zeller
2. Ouvertüre zu „Die Gross¬

herzogin von Gerolstein“J. Offenbach
3. Gavotte „Maria Theresia“

Neustedt
4. Walzer aus der Operette

„Das süsse Mädel“
H. Reinhardt

5. Finale aus der Oper „Der
Postillon von Lonjumeau“

A Adam
6. Ouvertüre zur Oper„Yelva“

G. Reissiger
7. Erinnerung an Lortzing,

Fantasie F. Rosenkranz
8. Kaiser-Husaren-Marscfa

F. Lehar.
Abends 8.30 Uhr im Abonne¬

ment:
Doppel -Konzert.

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Herr Herrn. Inner,

Stadt. Kurkapellmeister.
Musikkorpsd.Ersatzbataillons

des Res.-Inf.-Rgts. Nr. 80.
Leitung: Herr KapellmeisterHaberland.

Programm des Kur¬orchesters :
1. Ouvertüre zur Oper „Die

Zauberflöte“ W. A. Mozart
2. Ständchen F. Schubert
3. Geschichten aus dem Wiener

Wald, Walzer Joh. Strauss
4. Böhmische Tänze Nr. 3 u. 4

A. Dvorak
5. Einzug der Götter in Wal¬

hall aus „Rheingeld“
R. Wagner

6. Dankgebet A. Valerius.
Programm des Militär-

Musikkorps:
1. Herzog von Braunschweig,

Armeemarsch Nr. 9

2. Ouvertüre zur Oper „Indra“
F. v. Flotow

3. Das Herz am Rhein, LiedHill
4. Finale des II. Akts aus der

Oper „Ariele, die Tochter
der Luft“ Bach

5. Pilgerchor und Lied an den
Abendstern aus der Oper
„Tannhäuser“ R. Wagner

6. Kriegu. Sieg der Deutschen,
Potpourri Gärtner

7. Deutschlands Fürsten,
Marsch Blankenburg.
Bei ungeeigneter Witterung

im Abonnement: Militär-Kon-
zert im Saale.

Wiesbadener
Vergnügnngs .Palast

Dotzbeime , Straße ist.
SamStag, 3. Juli , abends 3 Uhr:

Buntes Theater.
Tilg!. abdS. 8 Uhr: BunteS Theater.

Fahnenstangen,
fertig lackiert, in jeö. Länge. !

empfiehlt 21141
JTuaust Debus,

Blücherstr. 35, 2.,
Gartenschreinerei.

MERCEDES

Alleinverkauf führ Wiesbaden
Bluvti @nfhal

Kirchgasse SS.

Am 15. Juni ds. Js . starb den Heldentod für König
und Vaterland

Herr Peter Simon
Offizier - Stellvertreter im Inkant .- keximent Nr . 88

Wie er bis zu seinem Eintritt in das Heer als Schutz¬
mann in unserer Stadt treu und gewissenhaft seinen Dienst
versah , so hat er sich auch im Felde nach dem Urteil seiner
militärischen Vorgesetzten durch unermüdlichen Eifer , Tapfer¬
keit und militärisches Pflichtgefühl ausgezeichnet.

Ehre seinem Andenken.

Der Polizei-Präsident.
von Sdienck.

/2155

Kchtung!
Ersuche die geehrten Herr¬

schaften, die deutschen Kriegers¬
frauen zu unterstützen n. nicht
die auswärtigen Händler . Ich
zahle für

Serrenkleider . Schuhe.
Gold. Silber , Brillanten.

Zahngebifle und Pfandscheine,
einz. Möbelst., auch ganze Nach!.,
nachweislich den höchsten Preis!

Frau J. ütosenfeld,
Wagemannstr. 15. Fernruf3964.

Bekanntmachung.
Betrifft : Verfügungsbeschränkungen für Steinkoblenterr.
Bezug: K. M. Nr . 1365/3. 15. A 7 B lGen.-Kdo. II c./8 . Nr.

1697) und K. M. Nr . 654/4. 15. A 7 V lGen.-Kdo. II c/B.

Au? Grund der Verfügung des Kriegsministeriums Nr.
1784/6. 15. A 7 V werben die im Befehlsbereich des 18. Armee-
korps für Steinkoblentecr ergangenen Verfugungsbe chrankungen
für alle Gasanstalten und Kokereien aulgeboben mit. Ausnahme
der Gasanstalten zu Wiesbaden. Hanau. Fulda . Offenvach und
der Höchster Farbwerke.

Frankfurt sMain ). den 26. Juni 1915. 68
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General : .
gez. : Freiherr von Gall.  General der Infanterie.

Für Acnu. “ _ ” Für Pensionen.Große Wohnung 1995
1123im., Küche. Bad. Svciiek. u. Zub.. el. Licht. Zentral ^ . Auf,.), in
welcher seit 22 'Jahr . F « md-n.0 cimmitErf 'ogbetr .. s°f. od. sp..
and, geteilt, zu verm. Nah. Taunusstrabe 13,1 . b. Haas.

Vereinsbank Wiesbaden

Gegründet 1863.
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Eigenes Geschäftsgebäude: V1(lUri1tU §i1r<t^e llt . 7

vormals : Allgemeiner Vorschuß- und Sparkassen-Verein.

Geschästsstand am 30. Juni 1915.
Aktiva.

Passiva.

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

16.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
IS.

, »

Kaffe . . . . . . .
Fremde Geldsorten und Zinsscheine . . . »
Guthaben bei der Reichsbank (Giro -Konto) ,
Postscheck-Konto (Nr. 250 Frankfurt a. M.) ,
Guthaben bei Banken (Banken-Konto) . , .
Wechsel . .
Rückwechsel. * • « * *
Wechsel zum Einzug . . . . . . .
Wertpapiere unserer Bereinsbank . ,
Schuldner in laufender Rechnung . «
Hypotheken und Restkaufschilliuge. . ,
Vorschüsse . .
Gegenwechsel für geleistete Bürgschaften . . .
Geschäfts- und Hausgerät . . »
GeschäftsgebäudeMauritiusstraße Nr . 7 . . .
Geschäfts- und Wohngebäude HochstättenstrabeNr.
Beteiligung bei der Wiesbadener KriegSkreditkafle
Postscheck-Gebühren
Berwaltungskosten . . ■ • ■ * * * • » •
Geschäftskosten

■ »

• «

a •
i i

« *
■ •
• K
a a
• *
■ •

. m. b. H

■ »

Mark
150,152
70,524
22,505
3,394

2,089,941
1,937,800

1,972
1,542

929,193
4,273,671

310,229
4,710,771

323,719
3,104

227.000
125.000

5,000
467

50,316
23,041

15,259,349

Pf.
26
20
92
26
58
02
48
83
93
67
50
53
87
32

28
35
44

44

1. Geschäfts-Anteile (Mitgliedcr-Guthaben)
2. Gesetzliche Rücklage
3. Sondsr -Rücklage
4. Kriegs-Rücklage . . . . . . . . .
5. Sonder -Rücklage für die Feier des SOjährigen Bestehens unserer

einsbank am 15. April 1915
6. Sparkasse unserer Vereinsbank . . « « « • ■•
7. Darlehen auf Kündigung (Anlehen gegen Schuldscheine unserer

Bereinsbank)
8. Auf bestimmte Zeiten fest angelegte Gelber « « « , . ,«
9. Gläubiger in laufender Rechnung. . . . . .. i. • ■ *

10. Hypothekcn-Schulden . . » » » » » » »
11. Sicherheits-Wechsel(Geleistete Bürgschaften)
12. Unyerrechnete Posten
13. Gewinn-Uebertrag aus 1914
14. Zinsen *« 8 ‘»
15. Gebühren . » » . » • * * * • * <
16. Vcrwahrungs - und BerwaltungSgebühren
17. Schrankfachmiete . . . . » « » « «
18. Ertrag aus Hausverwaltungen

Geschäftsgcbäude Mauritiusstraße Nr . 7 ,
Geschäfts- unü Wohngebäude HochstättenstraßeNr. 4 . , , ,

19. Gewinn-Anteile . « « « » » » « «

■ . •
• ■ «
■ i i

* * • • i •

Mark" Pf.
1,375,759 30

330,400 -
440,000 -

40,115 -

5,000
5,027,123 71

2,381,638 55
1,052,060 89
3,916,679 20

46,244 49
323,719 87
178,607 73
11,147 29

105,927 36
2,679 34

69 70
2,182 -

709 19
452 15

18,833 67

15,259,349 44

Wiesbaden, den1. Juli 1916.

SW

Stand unserer Mitglieder am 31. Dezember 1914: 5035
Zugang im 1. Vierteljahr 1915: 42
Zugang im 2. Vierteljahr 1915: 61

Stand unserer Mitglieder am 30. Juni 1915: 5138
Geschästsumsatz auf beiden Seiten unseres Hauptbuches: Mk. 131.475.869.96

Außerdem auf Sassen-Konto: .. 44,224.123.38
Gesamter Geschäfts-Umsatz in der Zeit vom 1. Januar 1915 bis einschließlich30. Juni 1915. Mk. 175,699.933.34

Vereinsbank Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Hals . Schönteld . Michel . Mergenthal , Heymann.

1382
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